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Ein vielgestaltiger Bau ist er, der Tempel der Wissenschaft.
Gar verschieden sind die darin wohnenden Menschen
und die seelischen Kräfte, welche sie dem Tempel

zugeführt haben.
Albert Einstein, Mein Weltbild (1934)

Wenn wir unser wahres Ziel nicht für immer aufgeben
wollen, dann dürfte es nur den einen Ausweg aus dem

Dilemma geben: daß einige von uns sich an die
Zusammenschau von Tatsachen und Theorien wagen,

auch wenn ihr Wissen teilweise aus zweiter Hand stammt
und unvollständig ist – und sie Gefahr laufen, sich

lächerlich zu machen.
Erwin Schrödinger, Was ist Leben? (1951)



Vorwort

Wie in allen Bereichen des gesellschaftlichen Lebens tre-
ten auch in der Wissenschaft häufig Außenseiter in Erschei-
nung. Sie gehören entweder nicht zum etablierten Wissen-
schaftsbetrieb und wollen von außen Ideen in diesen hin-
eintragen; oder sie sind in wissenschaftlichen Institutionen
verankert, vertreten aber Ideen, die von ihrer Kollegenschaft
abgelehnt oder zumindest mit Argwohn betrachtet werden.
Wer als „Außenseiter“ gilt – oder als solcher anzusehen ist –,
lässt sich allerdings nicht immer deutlich angeben. In his-
torischer Perspektive erweist sich mancher bahnbrechende
Gelehrte als „Außenseiter“, zumal in früheren Jahrhunder-
ten Wissenschaftler auf verschiedenen Gebieten „dilettier-
ten“ und nicht, wie heutzutage, als „Spezialisten“ für einen
engen Forschungsbereich ausgewiesen waren. So sind bei-
spielsweise Alexander von Humboldt und Charles Darwin
als Außenseiter zu betrachten: als Universalgelehrte, die oh-
ne die entsprechenden akademischen Abschlüsse auf ver-
schiedenen Gebieten (überaus erfolgreich!) arbeiteten. Bis
ins 19. Jahrhundert hinein beschäftigten sich nicht weni-
ge hauptberufliche Theologen und Ärzte mit Naturwissen-
schaften und vollbrachten dabei beträchtliche Leistungen.

Viele Beiträge von Außenseitern wurden zunächst als
Spinnereien abgetan (die Protagonisten waren ihrer Zeit
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voraus), daher erst spät gewürdigt und als bedeutender
Erkenntnisgewinn erkannt, andere fanden relativ schnell
Anerkennung. Erwin Schrödinger beispielsweise widmete
sich als Physiker der Frage „Was ist Leben?“, seine diesbe-
zügliche Abhandlung stieß unter Biologen zunächst kaum
auf Interesse, erregte aber bald auch deren Aufmerksamkeit;
der Physiker Schrödinger gilt heute als ein Wegbereiter der
Molekularbiologie.

Manche Wissenschaftler waren akademisch beziehungs-
weise in wissenschaftlichen Institutionen gut etabliert, doch
wurden sie von ihrer Zunft ins Abseits gestellt. Ein Beispiel
aus neuerer Zeit ist der Chemiker Erwin Chargaff. Wieder
andere waren zu ihrer Zeit einfach unerwünschte Reformer,
denen – wie etwa Ignaz Semmelweis, der das Kindbettfieber
erfolgreich bekämpft hatte – erst posthum die gebührende
Anerkennung gezollt wurde. Viel besser erging es da zum
Beispiel Arthur Koestler, der als Journalist und Schriftsteller
zu seinen Lebzeiten in der etablierten Wissenschaft viel Be-
achtung fand. Ein eigenes Kapitel sind jeneWissenschaftler,
die aus ideologischen beziehungsweise politischen Gründen
zu Außenseitern abgestempelt oder gar verfolgt wurden. Ein
besonders tragisches Beispiel ist der russische Genetiker Ni-
kolaj I. Vavilov, der bei Verhören gefoltert wurde und im
Gefängnis verhungerte.

Das Thema „Außenseiter in der Wissenschaft“ hat al-
so viele Facetten. Diesem Umstand soll das vorliegende
Buch Rechnung tragen. Es soll – trotz der Ernsthaftigkeit,
die das Thema angesichts mancher tragischer Schicksa-
le einmahnt – auf insgesamt unterhaltsame Weise einen
besonderen Aspekt der Wissenschaft beleuchten und ver-
steht sich als Beitrag zum Verständnis des Phänomens
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„Wissenschaft“ insgesamt. Die Entwicklung der Wissen-
schaft vollzieht sich nicht als linearer, geradliniger Prozess,
sondern als „Zickzackweg“, der manche Verirrungen zu-
lässt. Die Dynamik wissenschaftlicher Erkenntnis kommt
nicht zuletzt durch die Vielfalt ihrer Akteure zustande,
unterschiedliche Temperamente, die auf ihre jeweils ei-
gene Art und Weise Wissen schaffen. Außenseiter sind
dabei unerlässlich. Wer aber zu seiner Zeit als Außenseiter
gilt, kann sich später häufig als wichtiger Motor der Wis-
senschaftsentwicklung ausweisen (wovon der Betreffende
naturgemäß allerdings nichts mehr hat). Das Buch ver-
steht sich also letztlich auch als eine kritische Reflexion des
Wissenschaftsbetriebs einst und jetzt. Ich habe verschie-
dentlich allgemeine Bemerkungen zur Geistesgeschichte
eingestreut und konnte mich da und dort auch mit zeitkri-
tischen Bemerkungen nicht ganz zurückhalten. Nebenbei
wird sich zeigen, dass (Natur-)Wissenschaft nicht – wie oft
stillschweigend vorausgesetzt wird – immer von anderen
Abenteuern des menschlichen Geistes, vor allem Kunst und
Literatur, streng abgegrenzt werden kann (oder gar abge-
grenzt werden soll). Manche Künstler haben Wertvolles zur
Naturwissenschaft beigetragen und umgekehrt.

Um das Buch nicht ausufern zu lassen, beschränke ich
mich imWesentlichen auf die Naturwissenschaften und da-
bei vor allem auf die Neuzeit, insbesondere die letzten 200
bis 300 Jahre. Noch lebende Forscher, die das Prädikat „Au-
ßenseiter“ verdienen oder vielleicht einst verdient haben
werden, bleiben allerdings, aus naheliegenden Gründen,
unberücksichtigt. Auch Personen, die in der Hauptsache
als Entdecker und Erfinder hervorgetreten sind, habe ich
in dieses Buch – allein schon aus Raumgründen – nicht
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aufgenommen. Andererseits ist das Werk einiger der hier
vorgestellten Außenseiter (nicht zuletzt Charles Darwin,
Alexander von Humboldt und Alfred Russel Wallace) ohne
ihre Entdeckungsreisen schwer denkbar. Unberücksichtigt
bleiben auch Mathematiker, zumal die Mathematik nicht
als eine Natur-, sondern als eine Formalwissenschaft zu
klassifizieren ist (ganz abgesehen davon, dass ich mit der
Geschichte dieses Faches wenig vertraut bin).

Es empfiehlt sich, nicht einfach chronologisch vorzuge-
hen, sondern die Außenseiter sozusagen in Gruppen zusam-
menzufassen, wobei sich folgende Kategorisierung anbietet:
Universalisten undDilettanten;Grenzgänger und Fremdgeher;
unerwünschte Reformer;Querdenker;Quereinsteiger; politisch
Unbequeme. Die Grenzen sind dabei sicher fließend; und
mancher Außenseiter passt nicht nur in eine dieser Rubri-
ken. (Innerhalb jeder Rubrik werden die einzelnen Persön-
lichkeiten dann doch in chronologischer Reihenfolge be-
schrieben.)

Den Außenseitern (mit den wichtigsten biografischen
Angaben und einer knappen Charakteristik ihres Werkes),
die den Hauptteil des vorliegenden Buches bestreiten, stel-
le ich – nach einer Einleitung (s. Kap. 1 „Spinner oder
Wegweiser?“) – ein ausführliches Kapitel voran, das einige
allgemeine Erläuterungen über das Wesen der Wissenschaft
enthält (s. Kap. 2). Dabei hoffe ich, einige Vorurteile be-
seitigen zu können, die sich in der breiten Öffentlichkeit
nach wie vor um die Wissenschaft und ihre „Träger“ ran-
ken. Außerdem soll dieses Kapitel zur Problematik des
„Außenseitertums“ in der Wissenschaft hinführen, was
für den allgemein interessierten Leser nützlich sein mag.
Das Kapitel enthält ferner einige Hinweise auf Forscher
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früherer Zeiten (bis zur Antike), die im Hauptteil des Bu-
ches nicht vertreten sind, aber zu ihrer Zeit auf mangelnde
Resonanz oder Ablehnung stießen oder jedenfalls eine Au-
ßenseiterposition einnahmen, woraus deutlich wird, dass
die „Ablehnungskultur“ in der Wissenschaft – aus unter-
schiedlichen Gründen – eine alte Tradition hat. Im Übrigen
setzt die Lektüre dieses Buches keine besonderen naturwis-
senschaftlichen und wissenschaftshistorischen Kenntnisse
voraus. So hoffe ich, damit nicht nur Naturwissenschaft-
ler mit Interesse an Wissenschaftsgeschichte anzusprechen,
sondern auch – und nicht zuletzt – allgemein interessierte
und einfach neugierige Leser.

Ein paar Worte noch zur Entstehungsgeschichte des vor-
liegenden Buches. Im September 2012 hielt ich unter dem
Titel „Spinner oder Wegweiser? Die Rolle von ,Außensei-
tern‘ in der Wissenschaft“ in Göttingen einen Vortrag an-
lässlich der 127. Versammlung der Gesellschaft Deutscher
Naturforscher und Ärzte. Dazu eingeladen hatte mich Herr
Dr. Klaus Rehfeld, Herausgeber derNaturwissenschaftlichen
Rundschau, wo die schriftliche Fassung des Vortrags noch
im selben Jahr veröffentlicht wurde. Ein Jahr später erschien
diese dann mit einigen Ergänzungen im Tagungsband je-
ner Versammlung. Herr Frank Wigger vom Spektrum Ver-
lag war damals in Göttingen anwesend und regte an, das
Thema zu einem Buch auszubauen. Ich sagte spontan zu,
muss Herrn Wigger bei dieser Gelegenheit aber nicht nur
für sein Interesse, sondern auch für seine Geduld danken.
Die Fertigstellung des Manuskripts war schon früher ge-
plant, aber die Arbeit an einem anderen Buch und Zusagen
verschiedener Zeitschriften- und Buchbeiträge veranlassten
mich dazu, die Beschäftigung mit diesem Band etwas hin-
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auszuschieben. Doch das Thema ist zeitlos, es kann also an
seiner Aktualität nichts verloren haben. Mehrere Freunde
und Kollegen haben mir den einen oder anderen wertvollen
Hinweis gegeben; ihnen allen danke ich ungenannt. Na-
mentlich danken will ich aber Frau Bartels vom Springer
Verlag, die die Herstellung des Buches mit viel Geduld und
Umsicht begleitet hat.

Wien, im Sommer 2014 Franz M. Wuketits
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